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Montag, den 28. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot' erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
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In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34. 
Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


i pörtigen®tbonnenten des Danziger Dampf⸗ 


nit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
n Juli mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
D Stuttgart, Sonnabend 26. Juni. 
N et „Staats- Anzeiger für Württemberg“ erklärt bie 
urch mehrere Zeitungen gegangene Nachricht von 
Ngeblihen Verhandlungen wegen Ausdehnung der 
Lompetenz des norddeutſchen Oberhandelsgerichts auf 
die Südſtaaten für unbegründet. — Die Königin 
don Portugal wird bis Montag hier verweilen. 
Warſchau, Sonnabend 26. Juni. 
Der Biſchof von Kielce, Mejerczack, iſt wegen Nicht⸗ 
anerkennung des katholiſchen Collegiums in St. 
Petersburg als Kirchen Oberbehörde verhaftet und 
nach Perm abgeführt worden. 
Bukareſt, Freitag 25. Juni. 


Ausgabe von Schatzſcheinen im Betrage von 15 Mill. 
tes. ermächtigt worden. 

0 Zürich, Sonnabend 26. Juni. 

Mozzini iſt geſtern Abend von hier abgereift, wie 

es heißt, um ſich in London niederzulaſſen. — Der 

in den Hoch- und Voralpen in den letzten Tagen 
gefallene Schnee hat großen Schaden verurſacht. 
Mailand, Freitag 25. Juni. 

Die Behörden haben die Subferiptionen zur Unter⸗ 
fügung der bei den letzten Ruheſtörungen zu Schaden 
gekommenen Perſonen unterſagt. Durch eine Ver⸗ 
ügung des Präfecten iſt die hieſige Geſellſchaft der 

eteranen aus den nationalen Kämpfen aufgelöft 
worden. Die Stadt iſt vollkommen ruhig. 

Florenz, Freitag 25. Juni. 

Wie die amtliche Zeitung meldet, herrſcht in allen 
Städten des Königreichs Ruhe; zwar waren geſtern 
Gerüchte verbreitet, daß an verſchiedenen Orten 
Kundgebungen beabſichtigt ſeien, doch gegenüber der 

oltung der Bevölkerung und der Wachſamkeit der 
Behörden erſchien jeder Verſuch, Ruheſtörungen zu 
erregen, vergeblich. — Die Herzogin von Aoſta hat 
geſtern eine unruhige Nacht gehabt und das Fieber 

at etwas zugenommen. 

Rom, Freitag 25. Juni. 

„Giornale di Roma“ zufolge hielt der Papſt heute 

ormi'tag ein Conſiſtorium ab, in welchem er eine 
kurze Anſprache hielt und verſchiedenen Prälaten die 
Biſchofswürde verlieh. Das Blatt theilt den Wort⸗ 
aut der Anſprache nicht mit. 

Paris, Sonnabend 26. Juni. 

Der Kaiſer iſt geſtern Abend hierher zurückgekehrt. 
— Gegenüber den von einigen Zeitungen ver⸗ 
breiteten wahrheitswidrigen Nachrichten über die An⸗ 

weſenheit dreier preußiſcher Officiere in Civilkleidung 

im Lager von Chalons, erklärt „Public“, daß die 
dieußiſchen Officiere ſich nicht incognito im Lager 
aufhielten, ſondern, wie üblich, dem Marſchall Bazaine 
ihre Karten geſchickt hatten und ganz offen mit den 
franzöſiſchen Officieren, mit welchen ſie bekannt waren, 
in Verkehr getreten waren; und daß fie eben fo 
wenig unzukömmliche Aeußerungen gethan haben. 

— ‚In Folge der von der proviſoriſchen Regierung 
in Madrid erhobenen Beſchwerde find, ſicherem Ver⸗ 
nehmen nach, die ſpaniſchen Emigranten, welche an 
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Durch fürſtliches Decret iſt der Finanzminiſter zur 


Regierung ſinternirt worden, und zwar die der 
karliſliſchen Partei angehörigen in Bourges und die 
der Königin Iſabella in Poitiers. 

London, Sonnabend 26. Juni. 

Aus Cuba wird ein neuer Sieg der ſpaniſchen 
Truppen über die Inſurgenten bei Cincovillas gemeldet. 
Waſhington, Freitag 25. Juni. 

Nach zuverläſſigen Angaben wird das Gold im 
Staatsſchatze nicht über 60 Millionen betragen. Wie 
es heißt, conferirte der Oberrichter Chaſe mit den 
Notabilitäten des Südens üder die Gründung einer 

neuen conſervativen Partei. 


Politiſche Rundſchau. 

Wie die „Magdeburgiſche Zeitung“ meldet, wird 
im Bundesrathe über die Entlaffungen in der Armee 
reſp. über die diesjährigen Beurlaubungen verhandelt. 
Die letzten definitiven Entſcheidungen des Bundes⸗ 
feldherrn ſind jedoch noch nicht getroffen. — 

Ueber den Termin der künftigen parlamentariſchen 
Seſſion werden ſchon viele, ſcheinbar beſtimmte Mit⸗ 
theilungen verbreitet, welche aber alle mehr den 
Wünſchen als den wirklichen Beſchlüſſen entſprechen. 
Das einzig Feſtſtehende iſt, daß der Landtag Anfang 
October eröffnet werden ſoll, und wird die Regierung 
bemüht ſein, dafür Sorge zu tragen, daß das Budget 
und alle ſonſtigen Vorlagen genügend vorbereitet 
ſind. Dann liegt es im Wunſche, den Reichstag im 
Januar einzuberufen; ob dies aber auszuführen ſein 
wird, hängt noch davon ab, wie weit der Landtag 
ſeine Geſchäfte abſolvirt haben wird. Grade von 
liberaler Seite wird, was fehr erfreulich iſt, jetzt 
die Notbwendigkeit der Beſchleunigung der Seſſion 
einſtimmig anerkannt, und wollen wir nur wünſchen, 
daß dieſe Ueberzeugung allgemein auch bei den Ver⸗ 
handlungen Stich halten möge. — 

Ein Berliner Correſpondent zeigt an, daß viele 
Parlawentsmitglieder bis zum Beginn der nächſten 
Seſſion ihr Mandat niederlegen würden, weil trotz 
der mit fo großen Geldopfern für die Abgeordneten 
verbundenen, faſt achtmonatigen Sitzungen dennoch 
kein nennenswerthes Reſultat erzielt worden ſei. Aus 
den angeführten Gründen ergiebt es ſich von felbft, 
daß die Abgeordneten, welche zurückzutreten beabſich⸗ 
tigen, den oppofitionellen Fractionen angehören. — 

Sicherem Vernehmen nach iſt die Zuſtimmung 
des Bundesraths zu dem vom Reichstage genehmigten 
Geſetzentwurf des Abg. Schulze, betreffend die pri⸗ 
vatrechtliche Stellung der Vereine, nicht zu erwarten. 
Von unterrichteter Seite wird verſichert, daß die 
Berathungen über die Reform der Rayongeſetze noch 
nicht ſoweit gediehen ſeien, daß endgültige Beſchlüſſe 
betreffs des Fortbeſtehens reſp. der Schließung ein⸗ 
zelner Feſtungen demnächſt bevorſtehend ſeien. Graf 
Bismarck reiſt am 30. d. M. zu einem längeren 
Aufenthalt nach Schloß Varzin ab. — - 

Es ift von dem Staatsgerichtshof in Berlin jetzt 
ein Hochverrathsprozeß gegen einige Hannoveraner 
verhandelt, die angeklagt ſind, die Provinz Hannover 
vom preußiſchen Staat haben abreißen zu wollen. 
Die Angeklagten ſind Dienſtknechte, Landleute, kleine 
Handwerker, kurz alles Leute, die mit derartigen 
Plänen ſchlechterdings ſich nicht zu tragen pflegen. 
Ihr Vergehen beſteht darin, daß fie ſich an der 
franzöſiſchen Grenze zur hannöverſchen Legion an⸗ 
werben ließen, und ſie hätten nie daran gedacht, in 
dieſe Legion einzutreten, wenn ihnen nicht ein paar 


Schwindler gutes Handgeld verſprochen hätten, das 
hernach nicht einmal gezahlt wurde. Die Leute haben 
großentheils, durch die äußerſte Noth getrieben, bald 
an die preußiſche Geſandtſchaft in Paris ſich ge⸗ 
wandt, dort um freie Rückreiſe gebeten und die Zu⸗ 
fage der Strafloſigkeit erhalten. Zetzt ſtanden fie 
vor dem Staatsgerichtshof, angeklagt des Hochverraths 
gegen den preußiſchen Staat. Die Leute wiſſen gar 
nicht, wie ſie dazu gekommen, ſie fühlen ſich mora⸗ 
liſch von aller Schuld frei und wir find feft übers 
zeugt, daß fie es auch thatfädhli find. Das 
Verfahren mußte fortgeſetzt werden, aber wir glauben, 
es giebt darüber nur noch Eine Anfiht: es ſei 
nämlich beſſer geweſen, eine Anklage gar nicht zu 
erheben. Wollte man den eigentlich Schuldigen vor 
die Schranken des Gerichts fordern, ſo mußte der 
Exkönig Georg unter Auflage geſtellt werden. Er⸗ 
ſchien er nicht, fo wurde in contumaciam gegen ihn 
verfahren und die Confiscation feines Vermögens 
ausgeſprochen. Das iſt ſo der gewöhnliche Gang 
bei Hochverrathsprozeſſen. Der einzig Schuldige, 
den auch der Staatsgerichtshof jederzeit dafür ange⸗ 
ſehen hat, wird indeß mit einer Anklage nicht be⸗ 
helligt, und wenn nun ein Verfahren gegen die von 
König Georg oder deſſen Agenten Verführten ein 
geleitet wird, ſo fehlt der Anklage von vornherein 
der ſubſtantielle Halt. Wir haben bei den bisherigen 
Verhandlungen des Staatsgerichtshofes die Wahr⸗ 
nehmung gemacht, daß die Richter von vornherein 
geneigt find, das geringſte Strafmaß zur Anwendung 
zu bringen, wenn überhaupt eine Strafe verhängt 
wird. Nichte natürlicher auch, als ſolch Benehmen 
gegenüber den Angeklagten. Ja, wir ſind feſt überzeugt, 
die ſämmtlichen Räthe des Kammergerichts, die jeweilig 
den Staatsgerichtshof bilden, wären herzlich froh, wenn 
fie das Verfahren gegen die hannöverſchen Hochverräther 
längſt hätten einſtellen können. Sollte die jetzige 
Serie der Hochverräther noch nicht die letzte fein, fo 
wäre zu wünſchen, man ſtände von allen weiteren 
Proceduren von vornherein ab. Der preußifche 
Staat war wirklich niemals durch dieſe Hochverräther 
in Gefahr gerathen. Sie waren die allerungefähr- 
lichſten Leute von der Welt, und wenn ſie noch ſo 
lange in Frankreich ſich umhertrieben, des Moments 
gewärtig, wo König Georg fie zum Aufſtand gegen 
Preußen aufrufen würde. Trat dieſer Moment ein, 
der nie eruſtlich in Ausſicht genommen ift, fo trat 
eine ganze Armee gegen König Georg in Waffen, 
feine Legionäre aber wurden von zehn preußiſchen 
Jufanteriſten verjagt. Der ganze Hochverrathsprozeß 
iſt zu einem Anachronismus geworden. Hat doch 
die ganze Provinz Hannover dem jetzigen Herrſcher 
von Begeiſterung hingeriſſen zugejauchzt — wozu da 
ein Hochverrathsprozeß gegen ein paar Leutchen, die 
nicht wußten, was ſie thaten? — 

Das Reſultat des Krieges von 1866, nämlich 
die Verdrängung Oeſterreichs aus Deutſchland, die 
Abtretung Venetiens ohne Entſchädigung, die preu⸗ 
ßiſchen Annexionen im Norden, die Gründung des 
norddeutſchen Bundes und die Schutz und Trutz ⸗ 
Verträge mit den Südſtaaten, endlich die Abweiſung 
der frapzöſiſchen, auf die Wiederherſtellung der Gren 
zen von 1814 gerichteten Compenſationsforderungen 
iſt das pure Gegentheil des damaligen Programms 
des Kaiſers Napoleon. Derſelbe hoffte von dem 
Ausgang des Krieges die Wiederherſtellung der alten 
Grenze, namentlich den Beſitz des linten Rheinufers. 
Ferner enthielt der Brief, welchen der Kaiſer drei 
Tage vor der verhängnißvollen Bundestageſitzung 


neueflen genauen Rechni 15,764,014 Thlr. 
betragen. Die bichengen Wegen für den eben 
eröffneten Wilhelmshafen finden ſich in der bei 
dieſer Gelegenheit ertheilten Aus gabenüberſicht mit 
9,500,000 Thtrn. angeführt. Die Hafendauten bon Kiel 
können auf eine noch beträchtlich höhere Sum me deran⸗ 
ſchlagt werden und die eben in Ausführung genommenen 
Hafen - and Küſten⸗Befeſtigungen werden ſich, ohne 
die einen jntegrirenden Theil derſelben bildenden 
Eiſenbahnaulagen, keinesfalls auf weniger als 810 
Millionen belaufen. Gering veranſchlagt ſind nord⸗ 
beutfcherfeite für den Schutz des deutſchen Handels 
bisher 30 Millionen verausgabt worden, und doch 
iſt damit erſt eine aktive Flotte von 3 Panzer- Fre⸗ 
gatten, 9 Schrauben⸗Corvetten und 3 Aviſo's, wie 
eine Küſtenſchutz⸗Flottille von 2 Panzer⸗Thurmſchiffen 
und 22 Schrauben Kanonenbooten geſchaffen worden. 
Es erhellt daraus, welche Ausgaben bis zur Ver⸗ 
wirklichung der Aufſtellung auch nur einer Flotte 
zweiten Ranges noch ausſtehen. Dagegen erweiſt 
ſich völlig unerſichtlich, inwiefern und aus welchem 
Anlaß Süddeutſchland, das durch jenen Handelsverband 
alle Vortheile der ſo geſchaffenen deutſchen Seemacht 
mitgenießt, auch fernerhin von den dadurch veranlaßten 
Laſten befreit bleiben ſoll. Eine Aenderung hierin 
muß deshalb geradezu als unerläßlich erkaunt werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Juni. 

— Es iſt von uns bereits des Reſkriptes Erwähnung 
geſchehen, welches das Finanzminiſterium in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Miniſterium des Innern an ſämmt⸗ 
liche Oberpräſidenten und Provinzialbehörden der 
Monarchie hinſichtlich der Beſchränkung der Staats⸗ 
ausgaben erlaſſen hat. Es lautet: 

Bei einzelnen Provinzial⸗Behörden hat im Jahre 
1868 eine erhebliche Ueberſchreitung der etatsmäßigen 
Fonds zu Diäten, Fuhrkoſten und Geſchäftsbedürfniſſen ze, 
ſtatigefunden. Es wird daraus Beranlaffung genommen, 
im Allgemeinen dringend die thunlichſte Beſchränkung 
der desfallſigen Ausgaben zu empfehlen. Ein beſonderes 
Augenmerk wird darauf zu richten fein, daß die Dienft- 
reiſen der Beamten nicht über das durch das Intereſſe 
des Dienftes bedingte Maß ausgedehnt und dieſelben 
namentlich zum Zwecke der Geſchäfts⸗ und Kaffenreviſionen 
nach einem entſprechenden Plane ausgeführt werden, ſo 


in der Provinz Preußen, es befinden ih | 
derſelben 3 Central-Vereine, 95 Zweig⸗Bereine 1 
20 nicht centralifirte Vereine. . 
— Damit Verſtümmelungen an telegrapbild 
Depeſchen möglichſt vermieden werden, macht ws 
General # Direltion der Telegraphen das Publik 
darauf aufmerkſam, daß, obwohl faſt alle in Europe 
gebräuchlichen Sprachen für die telegraphiſche CO! 
teſpondenz zugelaſſen find, es ſich empfiehlt, 
Depeſchen, welche nach Orten Deutſchlands gerich 
find, ſich der deuiſchen Sprache, im international 
Verkehr dagegen, und namentlich dann, wenn d 
Depeſchen die Linien verſchiedener Nationen zu dur 
laufen haben, der franzöſiſchen Sprache, welche all“ 
mein den Beamten der verſchiedenen Telegraphen“ 
Verwaltungen mehr oder weniger bekannt iſt, zu bedienen, 
— Bezüglich des Anſchluſſes der Häuſer an d 
Waſſerleitung, wollen wir unfere Leſer darauf au 
merkſam machen, daß Herr Aird, nach einem Ueber, 
einkommen mit dem Magiſtrat, nur im Auftrage d 
Letztern die Ausführung von Privat⸗Waſſerleitungen 
übernimmt und daher alle Hausbeſitzer, welche dur“ 
Herrn Aird den Anſchluß bewirken wollen, fich 
den Magiſtrat wenden müffen. g 
— Das Comits der Danzig⸗Mlawer Bahn P 
Marienwerder hat ſich mit dem hie ſigen gleichen 
Comité zur Beſprechung über das von dem Mar 
werder Comité gewünſchte Projekt in Verbindung 
etzt, durch eine Abweichung der geraden Linie nach Wat“ 
gan auch Graudenz in das Etſendahn⸗Netz einzuſchließſe 
— Am Somabend Nachmittag ließ ſich auf de 
Mottlaa ein Birtuoje auf einem Waſſerveloeiped vet 
einer großen Zuſchauermenge ſehen. Derſelbe hall! 
in der Leitung des Fahrzeuges eine ziemliche Gewand!“ 
heit und fürchtete ſelbſt die von den amherfahrende 
Dampfern verurſachten Wellen nicht, welche feine 
Fahrt auch durchaus nicht beeinträchtigten. 
ſcheint, daß ein ſolches Waſſerveloeiped dem Land“ 
velociped gleich berechtigt zur Seite zu ſtellen ift 
indeſſen dürften die Herſtellungskoſten des erſtern be⸗ 
deutender ſein. | 
— Der Hoff'ſche Malz⸗Extract hat einen gefähr⸗ 
lichen Concurrenten gefunden. Ein früherer Gehilfe 
des Herrn Hoff, R. Zimmermann zu Berlidr 


vom 14. Juni an ſeinen Miniſter des Auswärtigen, 
Drouin de Lhuys richtete, in die Haltung 
der franzöſiſchen Regierung dem bevorſtehenden 
Kriege gegenüber feſtgeſtellt war, aasführlich 
als Programm, welches die franzſiſche Bor 
litik auf der an dem Wiederſpruche Oeſter⸗ 
reichs geſcheiterten Conferenz verfolgt haben wür de, 
eine engere Verbindung, eine kräftigere Organiſation 
der Mittelſtaaten, eine Stärkung Preußens im Norden, 
die Aufrechterhaltung der Stellung Oeſterreichs in 
Deutſchland und die Abtretung Venetiens an Italien 
gegen eine billige Entſchädigung. Die Zurückhaltung 
Frankreichs, welche Preußen erlaubte, die Rheingrenze 
faſt ganz von Truppen zu entblößen, erſchien uner⸗ 
klärlich und iſt bie jetzt noch ein Gegenſland der 
politiſchen Combination geblieben. Ein Berliner 
Correſpondent erfährt jetzt Näheres über die Voraus⸗ 
fegungen, von denen die franzöſiſche Neutralitäts⸗ 
politik ausgegangen, und zwar aus guten franzöſiſchen 
Quellen entnommenen Mittheilungen. Sein Gewährs⸗ 
mann ſchreibt das Mißlivgen der franzöſiſchen Pläne vor 
Allem drei Urſachen zu. Einmal ſei man ſowohl in den Tui⸗ 
lerien über den Umfang und die Bedeutung der preußiſchen 
Rüſtungen und Streitkräfte zu ſchlecht unterrichtet 
geweſen, alsdann habe man auch die öſterreich. Armee 
überſchätzt; daß Preußen unterliegen müſſe, habe 
man in Paris um ſo mehr geglaubt, als Oeſterreich 
bereits vor dem Kriege in die Abtretung Venetiens 
gewilligt hätte (gegen die Erwerbung Schleſiens); 
da der Kaiſer Napoleon, (wie aus den Lamarmora⸗ 
ſchen Enthüllungen hervorgeht) die Betheiligung 
Italiens am Kriege nur unter der Bedingung zuge⸗ 
laſſen, daß Italien bloß einen Scheinkrieg führe, 
jo habe man in Paris vorausgeſetzt, Oeſterreich 
könne und werde ſeine ganze Kraft gegen Preußen 
entfalten und noch 250,000 Mann von der Süd⸗ 
armee aus Italien nach dem Norden dirigiren. Dann 
habe man beim Ausbruche des Krieges in Paris 
die einzige Beſorgviß gehabt, daß Preußen zu 
raſch und zu vollfländig geſchlagen, daß es „ecraſitt“ 
würde, und ſei feſt entſchloſſen geweſen, dieſet 
unliebſamen Eventualität, deren Folge die unbedingte 
Oberherrſchaft Oeſterreichs in Deutſchland gemefen 
wäre, durch rechtzeitige Intervention zuvor zu kommen. 


Ferner habe zwiſchen Wien und Paris ein vollſtändiges 
Einverſtänduiß für den Fall geherrſcht, daß Preußen 
unterliege, indem nämlich ein zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich vor dem Kriege abgeſchloſſener Vertrag 
Frankreich für den Fall des öſterreichiſchen Sieges 
die Rheingrenze zugeſichert habe, dem Wortlaute nach 
allerdings nur Compenſationen, daß damit aber das 
linke Rheinufer verftanden, ſtehe feſt. Da man in 
Parie wie in Wien die Eventualität eines eniſchei⸗ 
denden Sieges Preußens gar nicht in Rechnung 
ziehen zu dürfen geglaubt, fo enthalte die Thatſache, 
daß ein Vertrag wie der obenbezeichnete über die 
die 
durſchlagende Erklärung für die Haltung Frank⸗ 
reichs dis zum Beginne des Krieges ſowohl, wie 
für die von Herrn Rouher im Corps legislativ ein⸗ 
geſtandenen patriotiſchen Beklemmungen, welche ſich 
deim Eintreffen der Nachricht von der Schlacht bei 
Königgrätz der Tuilerien bemächtigt hatten. — Die 
Degarnirung der Rheingrenze Seitens der preußiſchen 
zur Genüge aus der wohl 

felloſen Kenntniß des Grafen Bismarck von der 
Lage der Dinge zwiſchen Wien und Paris, welche 
jede Gefahr eines Angriffs von Seiten Frankreichs 


Theilung der Beute abgeſchloſſen worden, 


e erklärt ſich 
zwe 


ausgeſchloſſen, da Kaſſer Napoleon im Vertrauen auf 
die Verſprechungen Oeſterreichs, der Rheingrenze auch 
ohne jede Betheiligung am Kriege ſicher zu fein ger 


glaubt habe. Es werde demnach die Vereitelung der 


Abſichten auf die Rheingrenze vom franzöſiſchen 
Stanppunkte ſehr richtig der genialen Leichtfertigkeit 
zugeſchrieben, mit welcher Fürſt Metternich die fran⸗ 
zöſiſchen Staatsmänner irregeleitet hat. — 


Für ſo erfreulich einerſeits die neuerdings von 
ſüddeutſcher Seite erfolgte Anregung erkannt werden 
muß, das deutſche Conſularweſen fernerhin aus⸗ 
ſchließlich auf Norddeutſchland zu übertragen, ſo 
bietet andeterfeits gerade dieſer von Süddeutſchland 
für feine Landesangehörigen und feine Handelsbe⸗ 
ziehungen erſtrebte Vortheil doch einen erneuten Anlaß, 
daran zu erinnern, welche Opfer bisher für die über⸗ 
ſeeiſchen deutſchen Verbindungen ausſchließlich von 
Norddeutſchland gebracht worden find. Es handelt 
ſich dabei in erſter Reihe um die früher preußifche 
und jetzt norddeutſche Marine, die auf der Grund» 
lage des zwiſchen Nord- und Süddeutſchland bes 
ehenden Zollderbandes thatſächlich als eine gemein⸗ 
deutſche Jaſtitution erkannt werden muß, und für 
welche ſich Süddeutſchland bisher jedem Beitrag zu 
entziehen gewußt hat. Die Koſten für die bis Ende 
1868 fertig geſtellten Schiffsbauten haben nach der 


wie daß bei den Anſchaffungen für Rechnung der 
Geſchäfts⸗Bedürfnißfonde, die nach den gemachten Wahr⸗ 
nehmungen bisher nicht immer genügend befolgten Grund. 
ſätze haushälteriſcher Sparſamkeit überall zur Anwendung 
kommen. Es iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
die äußerſte Sparſamkeit in der Staatsverwaltung geboten 
und wird vertraut, daß diefer Hinweis genügenden Anlaß 
bieten wird, nicht nur bei den vorbezeichneten, ſondern 
auch bei den ſonſtigen Dispoſitionsfonds den Prooinzial 
Behörden jede zuläſſige Beſchränkung der Ausgaben ein- 
treten zu laſſen und eine Ueberſchreitung der etatsmäßigen 
Fonds unter allen Umſtänden zu vermeiden. Was die 
durch Bauten bedingten Ausgaben betrifft, ſo ſollen nach 
dem Beſchluſſe des Königl. Staatsminiſteriums noch nicht 
begonnene Bauten nicht angefangen, ſondern bis auf 
Weiteres ausgeſetzt und kontraktliche Verpflichtungen nur 
in ſo weit übernommen werden, als es unumgänglich 
nothwendig iſt. Ebenſo ſollen die angefangenen Bauten 
langſam betrieben werden und nur in einem folden 
Umfange, daß dadurch der Staatskaſſe möglichſt wenig 
Mittel entzogen werden. — Endlich ift noch zu bemerken, 
daß für das nächſte Jahr keinerlei Zuſagen wegen Geld⸗ 
bewilligungen gemacht werden ſollen, zu denen eine 
rechtliche Verpflichtung des Staats nicht beſteht, und auch 
fonft keine Einleitungen zu außerordentlichen Verwen⸗ 
dungen getroffen werden ſollen, weshalb in den bezeich- 
neten Richtungen etwa zu ſtellende Anträge keine Berüd- 


ſichtigung würden finden können. 


— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die Armee⸗ 
ſind zu 


beförderungen für 1869. 11 Oberſte 
Generalmajor befördert worden (darunter der Com ⸗ 


mandant von Breslau, Lindern), 3 erhielten den 
Generalmajor Tiede⸗ 


Charakter als Generalmajor, 
mann iſt zum Commandanten von Poſen, General- 
major Loen zum Commandanten von Frankfurt a. M., 
Oberſt⸗Lieut. Petzel, Command. des Ofipr. Feſtungs⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 1, zum Oberſt, die Majore 
d. Pallmenſtein, vom 3. Oſtpr. Grenad.⸗Regt. 
Nr. 4, und Gregorovius, von der 1. Artillerie- 
Brigade, zu Dderft- Lieutenants, Brunzig Edler 
v. Brun, Hauptm. u. Comp. ⸗Chef im 4. Oſtpr. 
Gren. Regt. Nr. 5, als älteſter Hauptm. in das 
2. Brandenburg. Gren. Regt. Nr. 12 ernannt worden. 

— Am Sonnabend wurde zu Ehren des Herrn 
kommandirenden Generals des 1. Armee Corps Hrn. 
v. Manteuffel Seitens des Kaiſerlich ruſſiſchen 
General Conſuls Hrn. Baron d. Freitag⸗Loring⸗ 
hoven ein Diner gegeben. 

— Geſtern früh 5 Uhr rückte unſere Artillerie 
nach Königsberg ab. 

— Nach der neueſten Zuſammenſtellung beſitzt 
Preußen jetzt 819 landwirthſchaftliche Vereine, von 


denen auf die alten Provinzen 19 Central -Vereine, 
425 Zweige Vereine und 125 nicht centraliſirte Ver⸗ 
eine fallen. Am ausgebildelſten iſt das Vereins weſen 


ähnlichen Fabrikaten, insbefondere 
Hoff’ihen, durchaus vorziehe. Er ſchreibt fernet, 
daß ihm nicht eine Flaſche verdorben iſt, welchen 
Uebelftand bei feinen früheren Bezügen von Hof 


Geſchmack des Zimmermann 'ſchen Geſundheits“ 
Bieres für entſchieden beſſer als den des Hof f'ſchen 
Fabrikats und dabei koſtet daſſelbe an Ort und 
Stelle nur 2½ Sgr. pro Flasche. 


Geburtstages „Alex. v. Humboldts“ (14. Septbr. c.) 
mehren ſich die Schriften über ihn. Auch von de 


im Juli ein Lebensbild Humboldts in eleganter Aus- 
ſtattung, illuſtrirt von G. Bartſch, zum Preife von 


Berlin erſcheinen. 
— [Eine aſtronomiſche Beobachtung.! 
ſchlechte Witterung des jetzigen Sommers zuſchreibt, 
wird von den Aſtronomen die wichtigſte in den 
Sonnenflecken geſucht. Der Aſtronom Pater Sec 
äußerte ſich in folgender Weife: „Die Sonne be 
findet ſich derzeit im Stadium ſehr zahlreicher Flecken. 
Am Morgen des 7. Mai zählte man 33 erſten 
Ranges, die ſich in ſieben oder acht Gruppen fanden. 
Ihre Anzahl geht raſch auf ihr Maximum zu. i 
ganze Sonne iſt damit thatſächlich bedeckt. Sie er“ 
ſcheinen wie eine Maſſe weißer Flocken auf aſch⸗ 
grauem Grunde.“ Dieſe Beobachtung erhält noch 
einen weſentlichen Nachdruck durch den Zufatz, da 
„die Variationen der Sonnenflecken in einer beiläufig 
dreijährigen Periode einzutteffen ſcheinen.“ Auf dieſe 
Weiſe wäre die Hoffnung vorhanden, daß die Aſtro⸗ 
nomie durch die poſitive Feſtſtellung eines Geſetzes 


über die Variationen der Sonnenflecken zugleich wich 


tige Anhaltspunkte bieten würde, um die Wechſelfälle 
der Witterung und die Unregelmäßigkeiten der Jahres“ 
zeiten ſchon vorweg zu beſtimmen. 

— ‚In der vergangenen Nacht find in einem Laden 
auf der Laugen Brücke vis-A-vis der Peterſiltengaſſe 
und in einem Kleiderladen in der Heil. Geiſtgaſſe dur 
Einbruch Diebſtähle verübt worden. 


— Heute Vormittag wurde auf der Straße die 


Obſervatin M. arretirt, welche ſich durch einen 


unter ihrer Crinoline hervorhängenden Schuh baub 9 
Bei ihr wurde denn 
auch ein Paar neue Schuhe vorgefunden, welche flefer 
eben aus einem Laden im Glockenthor geſtohlen halte. 


verdächtig gemacht hatte. 


veröffentlicht ein Schreiben des Königl. Kammerheren 
Baron v. Seydlitz, worin derſelbe erklärt, daß 
er den Zimmer mann'ſchen Malz ⸗ Extract allen 
dem bekannten 


ö 


faſt zur Gewohnheit wurde; ebenſo hält er den 


— Ungefichts der nahenden hundertjährigen Feier deb J 
Volks- und Jugendſchriftſteller Ferd. Schuldt wird 


10 Sgr. in dem Verlage von Hugo Kaftner M 


Unter den Urſachen, denen man die wechſelnde und 


— Ein polniſcher Edelmann hatte auf feinem 
Gute einen Storch abgefangen; mit einem eiſernen 
lsband verſehen, welches die Inſchrift trug „Haee 
ex Polonia“ (dieſer kommt aus Polen), entließ er 
zum Herbſt feinen Gefangenen. Im nächſten Jahre 
fand ſich derſelbe Storch an derſelben Stelle wieder 


ein; ſtatt des eiſernen Halsbandes brachte er ein 


datte. 


a ar 


goldnes mit, mit der Jnſchriſt: „India cum donis 

remittit cicooniam Polonis“ (Indien ſchickt den 

Polen dieſen Storch mit Geſchenken zurück). Der 

Vogel har alſo im Lauſe des Winters eine Reife von 
olen nach Oſtindien und zurück gemacht. 


Herigts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

1) Der Knabe Louis Fetd. Sonnabend hat am 
4. d. M. von dem Wagen des Mühlenveſitzers Below 
auf dem hieſigen Fiſchmarkte 5 leere Getreideſäcke ger 
ftohlen und wurde dafür mit 1 Woche Gefängniß ber 
ſtraft. 2) Der Arbeiter Ernſt Ant. Soldany erhtelt 
am 18. v. Mis. von feinem Brodherrn Schankwirth 
Marıens 1 Thlr. 15 Sgr., einen Beutel und einen 
Korb, um für ihn Mehl zu kaufen. Als Soldary 
dis zum Abend nicht zurückgekehrt war, wurde er am 
andern Morgen verhaftet. Er war zwar im Beſitze des 
Beutels und des Korbes, jedoch hatte er weder das Geld 
noch das Mehl. Die Anklage behauptet, daß er daſſelbe 
unterſchlagen habe, wogegen Soldany behauptet, es ſei 
ihm verloren gegangen. Da ihm die Unterſchlagung 
durch andere die Anklage ſtützende Momente nicht nach⸗ 
gewieſen werden konnte, wurde er freigeſprochen. 3) Der 
Schäfer Joh. Liedtke und die unverehel. Renate Gra ⸗ 
dulewskt aus Borruezyn wurden wegen Diebſtahls an 
Kartoffeln ꝛc. beim Gutsbeſitzer Guth in Artſchau mit 
je einer Woche Gefängniß deſtraft. 4) Die unverehel. 
Johanne Rogalski hierſelbſt wurde von der Anklage, 


Äbrer Dienſtfrau 2 Taſchentücher geſtohlen zu haben, 


freigeſprochen. 5) Desgleichen die unverehel, Louiſe 
Rohe! von hier von der Anklage, 2 Regenſchirme, 
von denen ſie wußte, daß ſie geſtohlen waren, angekauft 
zu haben. 6) Der Tiſchlergeſelle Aug. Fiſcher don 
— erhielt 14 Tage Gefängniß, weil er ſeinem 

elſter, Tiſchlermeiſter Panknsti, aus deſſen Woh⸗ 
nung eine Quantität Nutzholz geftoblen hat. 
7) Die dereits wegen Diebſtahls beſtrafte unverehel. 
Henriette Florent. Lengenfeld und die verehel. Maler 
Bertha Fenz, geb. Kelpin von hier, haben auf dem 
Jahrmärkte in Koliebken verſchiedene Marktdtebſtähle 
Dede, nachdem ſie ſich zur fortgeſetzten Verübung von 

ebitäbten verbunden hatten. Da hienach im Sinne 
des Geſetzes ein ſchwerer Diebſtahl vorliegt, welcher zur 

ompetenz des Schwurgerichts gehört, erachtete der 
Gerichtshof ſich für incompetent. 8) Die unverehel. 
Henriette Louiſe Lipkoweki aus Zigankenbergerfeld 
war, während fie bei dem Bäckermſtr. Gie ſe hierſelbſt 
diente, mit dem Austragen von Badwaaren und Empfang; 
nahme des Geldes dafür beauftragt. Sie hat nun von 
ſolchen Geldern, die ſie an Gieſe abzuführen verpflichtet 
war, 1 Thlr. 20 Sgr. unterſchlagen und erhielt dafür 
1 Woche Gefängniß. 9) Der Arbeiter Joh. Karlowski 
aus Emaus bat in Gemeinſchaft mit dem zur See aus⸗ 
gegangenen Arbeiter, Bernhard Bock aus Schidlitz, am 
Abend des 20. Februar mehrere Straßenlaternen auf dem 
Wege von Schldlitz nach Danzig in frechem Uebermuthe 
zertrümmert. Karlowski erhielt dafür 1 Woche Gefängniß. 
Gegen Bock wurde die Sache vertagt. 10) Die unver⸗ 
ebel, Marie Herbuſch aus Chmielno erhielt 14 Tage 
Gefängniß, weil fie ihrem Brodherrn Gaſtwirth Luka 
szewitz in Stadtgebiet 1 Stück Butter, 1 Tuch und 
1 Trennmeſſer geſtohlen hat. 


Ueber ein ſeltſames Geſchworenenverdict ſchreibt 
man von Straßburg: Vor drei Tagen kam bei der 
dieſigen Schwurgerichtsſitzung ein in den Annalen der 
Juftiz ganz unerhörter Fall von Freiſprechung eines 
gefährlichen Diebes vor, ſo daß es der Mühe werth 
cheint, unſern Leſern dieſen außerordentlichen Spruch 
franzöſiſcher Geſchworenen bekannt zu geben. Der Fall 
war folgender: Ein 22 Jahre alter Handlungsdiener aus 
Straßburg war ſeit vier Jahren in der großen Kleider⸗ 
bandiung der Gebrüder Bum (Villes suisses) zu Straß 
burg in Dienſten und blieb im Monat April d. I. 
deimlicherweiſe von Abends 8 Uhr unter der Treppe im 
Hausgange verſteckt, um Nachts 11 Uhr ſich den Eingang 
n das Hauptmagazin im erſten Stock zu öffnen, woſelbſt 
er eine große Anzahl neuer Kleidungsſtücke in einem Sack 
zum Fenfſter hinaus warf, nachdem er vorher noch im 
untern Stock an der Kaffe gewaltfamerweiſe mit einem 
recheiſen die Schublade aufgeſprengt und die darin 
defindliche Tageseinnahme im Betrage von nahezu 
Fred. nebſt 28 Stück Briefmarken ſich angeeignet 
Müttelſt eines Stricks ließ er ſich vom erften 
tock auf die Straße herab und entfernte ſich unent⸗ 
erwelſe in feine Wohnung. Bald jedoch wendete ſich 

r Verdacht, dieſes Verbrechen begangen zu haben, auf 
n. Er wurde verhaftet, man fand noch einen großen 
Theil des Geldes, 280 Fred., bei ihm, eben fo die Brief» 
marken, und auf dieſen Grund hin wurde er zur Abur- 
beitung dem Schwurgericht übergeben. Der junge 
eb geftand ſeine ganze That vollkommen ein und 
eugnete in keiner Weiſe den gewaltſamen Einbruch 
der Kaſſe, und dem Vertheidiger bileb nichts 
Weiter übrig, als für feinen Clienten in Betracht der 
gend wenigſtens mildernde Gründe bei dem Wahr- 
uche der Geſchwarenen anzuempfehlen. Groß, ja 
unbeschreiblich groß war aber das Erſtaunen der Richter 
und des Publicums, als nach kurzer Berathung der 
Obmann der Geſchworenen die „Freiſprechung“ des An- 
agten kund gab. Welchen Grund hatten die Ge. 
woxenen, einen gefährlichen Diebftahl mit gewaltſamem 
Einbruch, begangen durch einen bejolderen Handlungs⸗ 


\ 


diener am Eigenthum ſeines Brodherrn, in dieſer Weiſe 
freiſprechend zu beurtheilen? Dieſe Frage wurde einem 
der beiſitzenden Richter geſtellt, aber dieſer konnte mir 
eben jo wenig als der Vertheidiger des Angeklagten hier ⸗ 
über Auskunft geben. Der erftere meinte, daß die Ge⸗ 
ſchworenen vielleicht für den jungen Mann eine mehr- 


jährige Zuchthausſtrafe als zu viel erachteten (dieſe hätte 


er vorausſichtlich erhalten, da im Laufe des Vormittags 
ſchon zwei Diebftahlsfälle mit je 5 und 8 Jahren Zucht- 
haus erkannt waren) und ſich daher wahrſcheinlich in 
guter Laune nach dem Mittageſſen dieſe unerhörte, jeden⸗ 
falls ſehr gefährliche Nachſicht erlaubten. Der Richter 
bemerkte mit Fug und Recht, daß dann doch zu beftim- 
men wäre, ob die vorgefundenen 280 Fred. nicht auch 


dem Diebe als Eigenthum zuzuſprechen wären, da der⸗ 


ſelbe von der Diebſtahlsanklage freigeſprochen worden. 


Vermiſchtes. 

— Eine Ohrfeige koſtet gewöhnlich fünf Thaler; 
unter Umſtänden kann ſie aber auch einen Thron 
einbringen. Allbekannt iſt das in paradieſiſcher 
Gegend belegene Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel, 
welches der heſſiſche Landgraf Karl durch den italieni⸗ 
ſchen Baumeiſter Guerreri innerhalb eines Zeitraums 
von 14 Jahren mit bis dahin unerhörter Pracht 
aufführen ließ, und wozu er ſich die erforderlichen 
Geldmittel zum großen Theile durch die miethweiſe 
Ueberlaſſung ſeiner Truppen an eine auswärtige 
Macht im ſpaniſchen Erbfolgekriege verſchafft hatte. 
Weniger bekannt dagegen iſt es, daß das Feſt der 
Eröffnung der Wunder» und Waſſerwerke (im Juni 
1714) mit einer herben Diſſonanz ſeinen Abſchluß 
fand. Als der über das Gelingen ſeines Werkes 
erfreute Landgraf ſeinen Sohn, den Erbprinzen 
Friedrich, fragte, weſſen Statue wohl am geeignete 
ſten auf der Pyramide ihren Platz finden möge, 
antwortete dieſer ſeinem Vater bitter: „Am beſten 
ſcheint mir ein Galgen dort oben hinzupaſſen, an 
welchem der Erbauer es büßen könnte, daß er Werke 
in's Daſein gerufen hat, an welchen ſo viele Thränen 
des Volkes hängen.“ Alle Umſtehenden, ſelbſt die 
Landgräfin erbleichten bei dieſen Worten, der Land⸗ 
graf ſelbſt aber gerieth in ſo heftigen Zorn, daß er 
ohne auf die Gegenwart des zahlreichen Hofgeſindes 
zu achten, dem Prinzen eine tüchtige, derbe Ohrfeige 
applicirte. Der Herr Landgraf wollte unter keiner 
Bedingung ſeinen entarteten Sohn jemals wieder 
ſehen, deshalb begab ſich Friedrich von Heſſen nach 
Schweden, wo er nicht nur die beſte Aufnahme fand, 
ſondern ſich auch mit der Schweſter Karl's XII. 
Ulrike Eleonore vermählte und nach dieſes Letzteren 
Tode ſelbſt noch König von Schweden geworden if. 

— Eine Frau, die bereits ſeit längerer Zeit 
ſchwer und hoffnungslos krank in Berlin darnieder⸗ 
lag, zeigte eines Tages in ſo auffallender Weiſe 
äußere Symptome des Todes, daß ihr Mann, in 
der Meinung, ſie habe geendet, ihr bereits Augen 
und Mund ſchließen wollte. Die todtgeglaubte Frau 
öffnete jedoch plötzlich die Augen und erklärte, daß 
fe lange nicht todt ſei und vielmehr Alles gehört 
habe, was der Mann und die Ihrigen geſprochen 
hätten. Der Mann erſchrak der Art, daß er ohn⸗ 
mächtig zuſammenbrach und ſein eigener Zuſtand 
gefährlich iſt. 

— [Wie ſich ein Darmſtädter wegen des 
R durchhalf.] Frankfurter (im Waggon zu feinem 
Reiſegefährten): Ich habe Ihnen ſchon einmal meinen 
Namen genannt, ich heiße N. N. Darf ich um Ihren 
Namen bitten?“ Darmſtädter: „Ich heiße Maye mit 
'nem „Eä“ (R.) 

— Ein nicht übler Scherz wird aus dem Wiener 
Carltheater erzählt. In der Bluette „Vom Jenſeits“ 
hat der Inſpizient hinter der Seene das Bellen 
eines Hundes nachzuahmen. Durch die häufigen 
Wiederholungen dieſes Experimentes hatte ſich der flei⸗ 
ßige Mann eine ſolche Virtuofität im Nachahmen 
dieſes Naturlautes verſchafft, daß er darin dem 
älteſten Vierfüßler nicht nachſtand. Als nun neulich 
die Bluette „Vom Jenſeits“ zu Ende geſpielt war, 
nahte ſich dem Inſpicienten ein feierlicher Zug und 
auf einem Kiffen wurde dem wackeren „Rebeller“, 
wie ſich ein Choriſt in feiner Anrede llaſſiſch aus 
drückte, eine Hundemarke zum ewigen Andenken übers 
reicht. Er wurde dringend gebeten, dieſe Marke 
feierlichſt zu bewahren, damit ihm ja kein Unglück 
widerfahre und er nicht bei einem ſeiner Spazier⸗ 
gänge von einem ſtädtiſchen Steuerorgane in Haf 
genommen werde. \ 

— In Sarospotak (Ungarn) führte dieſer Tage ein 
Oirtenknabe zwei Kühe auf die Weide; um zu verhindern, 
daß ſie in die Saaten hineingingen, band er ſich den 
Halfterſtrick um den Arm. Doch plötzlich wurden 
die Thiere ſcheu, riſſen aus und ſchleiften den Knaben 
hinter ſich her. Als die Kühe Abends in's Dorf 
zurlckkehrten, war der Unglückliche nur noch eine 


unkenntliche Fleiſch⸗ und Knochenmaſſe. 


ein Elſenbahnreiſender, welcher in ein Damen⸗ Coupé 
ſich eingedrängt hatte und auf Geheiß des Kondukteurs 
nicht hatte ſich daraus entfernen wollen, zu 16 Fres., 
das ſind 4 Thlr. 8 Sgr., Strafe und in die Koſten 
verurtheilt worden. 

— [Neue Art, Kinder auszuſetzen.] Der 
„Courrier von Marſeille“ theilt Folgendes mit: 
„Vorgeſtern fand Abends gegen 8 Uhr in der Rue 
Imperiale ein Auftritt ſtatt, deſſen Ausgang wohl 
Niemand vorher erwartet haben mag. — Ein Zank 
zwiſchen einer Frau und ihrem Manne hatte ſeinen 
Anfang auf offener Straße; die Frau hielt ein Kind 
von etwa zwei Monaten auf ihrem Arme, aber trotz 
dieſer theuren Laſt bot ſie doch ihrem Gegner die 
Spitze und von Schimpfreden und Beleidigungen 
ſchien es zwiſchen den beiden Streitenden zu Thät⸗ 
lichteiten übergehen zu wollen. 
wo die erſten Püffe ertheilt wurden, ließ eine andere 
Frau vom Mitleid mit dem armen hin⸗ und herge⸗ 
zerrten Kinde ſich bewegen, trat aus der Gruppe 
von Zuſchauern heraus und entriß das Kind der 
Mutter. Daß nun der Streit um ſo energiſcher 
fortgeführt wurde, verſteht ſich von ſelbſt, die ſtreit⸗ 
bare Frau errang den Sieg, der Mann zog den kür⸗ 
zeren und lief fort vor ihren Hieben, aber die Frau 
ihm immer tapfer nach, bis fie aus den Augen der 
Menge verſchwunden war. — Die mitleidige Dame, 
deren Dazwiſchenkunft das Kind den Gefahren des 
Kampfes entzogen hatte, wartete eine ganze Zeit auf 
die Rücktehr der Mutter. Aber vergebens. Endlich 
mußte ſie gewahr werden, daß fie das Opfer einer 
geſchickt geſpielten Comödie ſei. 
das Kind am hellen Tage vor aller Augen ausgeſetzt 
und Alle hatten, ſo gut wie die mitleidige Frau, keine 
Ahnung von dem böſen Streiche. 

— Unrecht Gut gedeiht nicht.] Ein Sohn 
Albions mit vortrefflichem rothblonden Backenbart, 
tadellos gekleidet und behandſchuht, tritt zu Palermo 
in einen Juwelierladen und drückt in ſehr ſchlechtem 
Italieniſch den Wunſch aus, einen Halsſchmuck von 
Diamanten kaufen zu wollen, reſp. nach ſeinem 
Geſchmack faſſen zu laſſen. Es werden ihm die 
mannigfaltigſten Sachen vorgelegt, die reinſten Edel⸗ 
fteine, edelſte Perlen, aber Alles iſt ihm nicht koſtbar 
genug. Endlich nach anderthalb Stunden trifft der 
Engländer feine Wahl. — Während der Juweler 
plaudernd ſeine Waaren wieder ordnet, bemerkt er, 
daß ihm eine ſchwarze Perle von hohem Werthe 
fehlt. — „Mylord,“ ſagt er beſtürzt zu dem Eng⸗ 
länder, „vor wenigen Minuten habe ich Ihnen noch 
eine koſtbare ſchwarze Perle gezeigt, und nun iſt ſie 
mit einem Male nicht mehr da.“ — „Was geht 
denn das mich an?“ ſagt Mylord. — „Es geht 


Sie ſo viel an, daß Sie hier nicht aus dem Laden 


herauskommen werden, bis ich die Perle gefunden 
habe.“ — Nach der Perle ſuchend, gab der Juwelier 
einem ſeiner Commis einen Wink und dieſer holte 
einen Polizei Infpector und zwei Polizeigarden. 
Der Juwelier erzählte den Vorfall und wie er 
nur den Engländer in Verdacht haben könne. My» 
lord erbietet ſich, ſich auf's Genaueſte viſitiren zu 
laſſen. Das läßt der Inſpector ſich nicht zweimal 
ſagen. — Aber wunderbar, als der Engländer ſich 
etwas haſtig des Ueberziehers entledigt, fällt ihm 
der eine Backenbart ab. — „Halt, mein Herr!“ 
fagt der Inſpector, „jetzt bin ich meiner Sache ges 
wiß. Wo haben Sie die geſtohlenen Gegenſtände 
verſteckt? Denn daß Sie ſich blos mit der einen 
Perle begnügt haben ſollten, iſt nicht wahrſcheinlich.“ 
— „Ich habe nicht geſtohlen,“ erwiederte Mylord, 
„und wenn es mir beliebt, einen falſchen Bart zu 
tragen, fo iſt das meine Sache.“ — Die ſorg⸗ 
ſamſten Nachſuchungen ergaben kein Reſultat, aber 
der Inſpector beſchloß dennoch, den Engländer vach 
der Polizeipräfectur zu bringen. Unterwegs, als ſie 
bei einer Apotheke vorbeikamen, hatte der Jaſpeciot 
einen geiſtreichen Einfall 
Mylord hatte die ſchwarze Perle, drei weiße, vier 
ſchöne Diamanten und einen großen Türkis, — im 
Werthe von einigen zwanzigtauſend Franken —verſchluckt. 
— [Der Mann des Tages in Madrid.] 
Man ſchreibt aus Madrid: Der Glanz, welcher jetzt 
noch den Namen Serrano's umgiebt, wird voraus⸗ 
ſichtlich bald mehr und mehr erbleichen und von dem 
Geſtirne Prim überſtrahlt werden. Am heutigen 
Tage jedoch iſt Prim ſowohl als Serrano dom 
Volke der Hauptſtadt faſt vergeſſen; ein anderer 
Held nimmt die ganze Aufmerkſamkeit und die Sym- 
pathie deſſelben in Anſpruch. Es iſt dies der unglück 
liche Stierkämpfer Tato, dem am 7. d. M. von einept 
Stier das Bein durchbohrt wurde, fo daß daſſelbe abgenom⸗ 
men werden mußte und nun das Leben des Mannes 


— — — — — 


in Gefahr ſchwebt. Vom Morgen bis zum Abend 
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In dem Augenblicke, 
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Die Eltern batten 
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— Bei dem Barifer Zuchtpolizeigerichte iſtf kürzlich 1 
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iſt fein Haus angefüllt von Perſonen, welche ſich 
nach ſeinem Befinden erkundigen; auch Prim und 
Serrano haben nicht unterlaſſen, dies zu thun. Eine 
zahlloſe Menge harrt auf der Straße, um Auskunft 
über den Kranken zu erhalten, und von Stunde zu 
Stunde wird ein vom Arzte unterzeichnetes Bulletin 
angeſchlagen, um die theilnehmende Menge über den 
Zuſtand des vielbewunderten Torero ſtets auf dem 
Laufenden zu erhalten. Dies mag beweiſen, wie 
ſchwer es halten würde, die barbariſche Sitte der 
Stiergefechte in Spanien auszurotten. In einem 
Teſtament, das der verwundete Held der Madrider 
Arena vor zwei Tagen machte, hatte derſelbe über 
ein Vermögen von 800,000 Frs. verfügt. 

— Als die Griechen unter den ſouverainen Fami⸗ 
lien von Europa einen Kandidaten für den Königlichen 
Thron ſuchten, wandten ſich ihre Abgeſandten, nach⸗ 
dem fie überall mit ihren Anträgen zurückgewieſen 
worden waren, an den Prinzen Georg von Däne⸗ 
mark. Dieſer Prinz wurde ſehr ſtrenge gehalten und 
war ihm unter Anderm auch das Tabackrauchen ver⸗ 
boten. Se. Hoheit mußte ſich verſtecken, wenn er 
rauchen wollte. Die erſte Frage, die er an die De⸗ 
putation richtete, war, ob er wohl nach der Thron⸗ 
beſteigung rauchen dürfe? — „So viel es Euer 
Hoheit belieben wird.“ — „Nun, dann nehme ich 
die Krone an.“ — Kaum war der Prinz König ger 
worden, ſo machte er in den Straßen Kopenhagens 
einen Spaziergang, die Cigarre im Munde. 

— Es treibt ſchon ſeit längerer Zeit in Rußland 
ein ſchlichter, aber äußerſt verſchmitzter Landmann 
ſein Unweſen, der ſich für Jeſus Chriſtus ausgiebt, 
12 Apoſtel (ebenfalls Landleute) um ſich geſammelt 
hat, mit deuſelben lehrend und Wunder thuend von 
Dorf zu Dorf zieht, den Landleuten ihre Nichtbethei⸗ 
ligung an dem Aufſtande von 1863 zum ſchweren 
Vorwurf macht und die baldige Wiedererrichtung des 
polniſchen Reiches verkündigt. Da der neue Prophet 
unter dem Landvolk großen Anklang findet, ſo iſt es 
den ruſſiſchen Behörden trotz aller Verfolgung noch 
nicht gelungen, ſich ſeiner Perſon zu bemächtigen. 

— Eine Miß Amanda Craig in Chicago hat 
ein glänzendes Geſchäft gemacht. Die dortigen Ge⸗ 
richte ſprachen ihr nämlich in einer Klage gegen einen 
reichen Bürger Namens Sprague, wegen nichtgehal⸗ 
tenen Eheverſprechens eine Entſchädigungsſumme von 
100,000 Dollars zu. 

— Mit dem China-Dampfer trafen am 29. Mai 
d. J. in San Francisco 1250 Damen des himmli⸗ 
ſchen Reiches ein, um deren Befitz die ausgewanderten 
himmliſchen Herren wie üblich ſich die Köpfe blutig 
ſchlugen. 

— [Zwei Sagen über den Taback.] In 
den guten alten Zeiten, — ſo erzählt Grube die 
perſiſche Sage vom Urſprung des Tabackrauchens — 
als die Zeit noch jung war und Jeder ſo viel hatte 
als er wünſchte, — lebte zu Mekka ein junger Mann, 
welcher ſo gut und tugendhaft war, wie junge 
Männer damals zu ſein pflegten und wie ſie jetzt 
ſein ſollten. — Er hatte viele Schätze, allein keinen 
ſchlug er höher an, keinen hütete er ſorgſamer als 
ein ſchönes, tugendhaftes Weib. — Aber ſie wurde 
krauk und ſtarb. — Vergebens bot er die ganze 
Kraft feiner Seele auf, um feinem Schmerze nicht 
zu unterliegen. Er ſuchte ſich auf Reiſen zu zerr 
ſtreuen, er nahm die vier ſchönſten Jungfrauen von 
Mella zu Gemahlinnen, wie der Prophet es ihm er⸗ 
laubte, — Nichts konnte ihm den Verluſt der koſt⸗ 
baren Perle, die er beſeſſen, aut dem Sinne bringen 
und der Kummer zehrte ſichtbar an dem Mark feines 
Lebens. — In dieſer Noth beſchloß er, einen frommen 
Mann zu beſuchen, deſſen Weisheit er oft hatte 
rühmen hören. Dieſer wohnte tief in der Wüfte, 
in einer einſamen Felſenzelle. Der junge Mann 
ſuchte ihn auf, und der fromme Einſiedler empfing 
ihn, wie ein Vater den Sohn empfängt, auf den er 
ſtolz iſt. Er bat ihn, ſein Herz vor ihm zu er⸗ 
ſchließen, und als er die Leidensgeſchichte vernommen 
hatte, ſagte er: „Mein Sohn, gehe an deines 
MWeibes Grab, du wirft dort ein Kraut finden, pflücke 
es, ſtecke es in ein Rohr und ziehe, wenn du es an⸗ 
gezündet, den Rauch ein, dies wird dein Weib, dein 
Vater, deine Mutter, dein Bruder, vor allem aber 
ein kluger Rathgeber ſein, es wird deiner Seele 
Weisheit lehren und deinen Geiſt erheitern!“ — 
Und als das Kraut ſeine wunderbare Kraft bewies, 
genoſſen daſſelbe auch allmälig Andere, die, ihre 
theueren Weiber noch nicht verloren hatten; — viel⸗ 
leicht eben deswegen. — Eine andere Sage leitet 
den Urſprung der Tabackpflanze aus dem Blute 
Muhameds her. Derſelbe fol, von einer Schlange 
gebiſſen, fein Blut mit dem ausgeſogenen Gifte auf 
den Boden geſpieen haben, und aus dieſem ſoll der 
Taback entſproſſen fein. Die Muhamedaner ſagen 
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daher von dem Wunderkraut, daß es die Bitterkeit 
des Schlangenzahnes mit der Milde des Blutes des 
Propheten vereinige. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


27112] 336,69 12,8 |ND.Ihwad, gebroch. Gemölt. 
28] 8| 336,34 13,0 [W. leicht, wolkig, wenig hell 
121 336,56 14,8 [WN W. leicht, bew. und klar 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 28. Juni 1869. 

Für Weizen war am beutigen Markte matte 
Stimmung vorherrſchend und bei ſchwacher Kaufluſt 
mußten umgeſetzte 150 Laft 2 10 pr. Laſt billiger 
erlaſſen werden. Feiner weißer und glaſiger 13563. 
bedang ZZ 5571; 132. 1316. 555; 181/32. 13064 

550; 132/33. 1326. 2545; 1310 2 540; 

bubicper, hochbunter 12874, 335; hellbunter 127. 
126/278, ＋ 530.520 pr. 5100 &. 

Roggen weichend; 126 / 2774 485; 125. 1240 
, 482. 480 pr. 4910 6 Umſatz 20 Laſt. — Auf Zuli- 
Lieferung iſt 12824, 72. 466 pr. 4910 4, verkauft, und 
pr. Septbr. Oetbr. war 12244, zu 405 vergebens 
ausgeboten. 

25 Laſt gute Futter- Erbſen bedangen ZZ. 400. 
Jg. 390 pr. 5400 C. 

Spiritus & 168 pr. 8000 4. 


Courſe zu Danzig vom 28. Juni. 


. Brief Geld gem. 
London 3 Monat 6.24 — — 
Amſterdam 2 Monat 141 — — 


Weſtpreußiſche Pfandbriefe al 2 


Angekommene Fremde. 
Eugliſches Haus. 

Rittergutsbeſitzer v. Uckermann a. Wintershagen. 
Rechtsanwalt Schulze n. Fam. a. Oſterode. Die Kaufl. 
Weinert a. Lauban, Boretius a. Chemnitz u. Völſch a. 
Hamburg. Frau Rittergutsbeſ. v. Zitzewitz a. Bauerwalde. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Wittſchack a. Mecklenburg. Die Kaufl. 
Frickert a. Bamberg, Treu a. Aſchersleben, Hoffmann 
a. Elberfeld u. Kreſſe a. Rendsburg. Baumſtr. Bühring 
a. Halle a. S. Frau Gutsbeſ. Haſſe a. Pillau. 

; Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. Plehn a. Lichtenthal. Die Gutsbeſ. 
v. Livonius n. Fam. a. Infterburg u. v. Schendel a. 
Zdung. Kaufmann Stein a. Sensburg. Oeconom 
Borgmann a. Bromberg. 

} ‚Hotel de Berlin. 

Gutsbeſ. Wienecke n. Gattin a. Wittomin. Die 
Kaufl. Fröbus a. Chemnig, Cohn a. Breslau, Leffert 
a. Magdeburg, Heisler, Michelſohn, Bab, Soldin und 
Häneſch a. Berlin, Pouſſardin a. Glauchau, Wagner a. 
Reyd, Herzdorf a. Leipzig, Herzberg a. Offenbach und 
Bodenſtein a. Pr. Stargardt. 

Walters Hotel. 

Hauptm. Knorr a. Königsberg. Pfarrer Treskatis 
a. Oſtpreußen. Regier.⸗Aſſeſſor v. Dallwitz a. Stuhm. 
Rentier v. Morſtein n. Gattin a. Lalkau. Privatier 
Nordmann a. Reſewo b. Inowraclaw. Bauführer 
Böttcher a. Berlin. Die Kaufleute Bauer a. Berlin, 
Salinger a. Poſen, Bielefeld a. Hirſchfeld i. Schleſ., 
Appelius a. Chemnitz, Tegeler a. Neuſtadt i. Schleſ., 
Burau a. Neuſtadt 1. Weſtpr. u. Nell a. Kiel. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Hertzer a. Leipzig, Roſe u. Werner a. 
Berlin, Stobmann a. Elberfeld, Klein a. Bamberg, 
Spitta a. Landsberg a. d. W., Hirſch a. Prenzlau, 
Rahnke a. Elbing u. Peterſen a. Marienburg. Inſp. 
Neumann a. Berlin. Die Gutsbeſ. Magendanz a. 
Wernersdorf, Gertzen a. Gr. - Mausdorf u. Bruhns a. 


Elbing. 
Hotel de Thorn. 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Goſtkowski a. Lang ⸗ 
buſch. Rittergutsbeſ. Jordan a. Stallupönen. Die 
Gutsbeſ. Carl Weſſel und Eduard Weſſel a. Stüblau, 
Mix und Philippſen a. Kriefkohl, Schmidt a. Herren- 
grebin, Oſtrowski a. Zugdam u. Flockenhagen a. Ofter- 


wid. Domainenpächter Leverenz a. Breſin. Admintſtrator 
Hochſchulz a. Zenskau. Die Kaufl. Martini a. Sonders⸗ 
hauſen, Tegetmever a. Warſchau, Carſten a. Leipzig U. 
Wendenburg a. Wannfried. 5 


FFP 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbanden 
iſt billig zu haben bei 


üdwin Groening. 


erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich 
Mal, Montags, Mittwochs und Sonnabends, 
ſucht in Leitartitein und durch eine kurze, aber über⸗ 
ſichtliche Zuſammenſtellung der polittſchen Eteigniſſe das 
Verſtändniß der Tagesgeſchſchte zu fördern, bexückſichtig!⸗ 
lokale und provinzielle Angelegenheiten, und 
wird namentlich darauf bedacht ſein, 
gemeinnütziger Artikel aus dem Gebiete der Induſtrie 
und Landwirthſchaft, ſowie durch ein die neueſten 


Bictoria Theater. a 


Dienftag, den 29. Zuni, Zum fünften Male: Die 3 
Lebensbild in 3 Akten von 3 


Probir⸗Mamſell. 
Berg und Jacobſohn. 
x Die Direction. 


Billigſtes illuſtrirtes Familienblatt. 


Di Dartenlanbe 


280,000 Auflage. Auflage 280,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 
Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 53 Pfennige. 
Hierzu die Feuilleton-Beilage „Deutſche Blätter“ 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 

Mit dem 3. Quartal beginnt eine größere 
biftoriihe Erzählung aus dem Speſſart von 
Levin Schücking: „Verlaſſen und Verloren.“ 
— Fortſetzung und Schluß der „Reichs gräfin 
Giſela“ von E. Marlitt. — Bilder und Er 
innerungen von Friedrich Hecker. — „Aus 
Weimars Glanzzeit“ von Ludwig Storch. — 
Beiträge von Bock, Brehm, Robert Prug, 
Carl Vogt, Albert Traeger ze. x. 


Die Verlagshandlung von Ernſt Keil 
in Leipzig. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beſlellungen an. 


Ausbildung auf dem Lande zum 
Fähnrichs- und Freiwilligen- 
Examen. Pädagogium Ostrowo 

bei Filehne. 


Die 


Zeitung a. Hinterpommern 


(Stolper Wochenblatt) 


brei 


durch Aufnahme 


und ſpannendſten Romane enthaltendes Feuil- 
leton eine nützliche und angenehme Lectüre zu bieten. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 
bei allen Königl. Pot Anſtalten nur 12 Sgr. Bei 


Juſertionen, die wegen der großen Verbrenung des 


Blattes gewiß von Erfolg ſein werden, wird 1 Sgr. 
für die geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum berechnet, 
Stolp. 


Die Redaction der Zeitung für Hinterpommern 
(Stolper Wochenblatt.) 


500 Thlr. werd. a. ein Nahrungstaus 


mit Ladengeſchäft in eiuer der hieſ. belebteſt. Vorſtädte, 
1600 Thlr. verſich., zur erſten Hypolber, vor 
700 Thlr., geſucht. Adreſſen w. u. A. 22. 


Penſions Quittungen 


für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 


1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß 


Militair⸗Wittwen⸗Kaſſe Pen ſion beziehen, 
ſind, wie die monatlichen Penſions- und 
verſchiedenen Unterſtützunge⸗Quittungs⸗ 
Schemata vorräthig bei 
Edwin Groening. 
Portechatſengaſſe 5. 


; BR 0 
Publieiſt. 
Berliner Morgen Zeitung: 
Erſcheint täglich mit Ausnahme des Montags. 


Charakter: ganz unabhängige Stellung, ſo wohl von der Regierung als von den Parteien. 
Deutſche Politik; vernünftige freiheitliche Entwicklung ohne Chimären. Inhalt: 
Theil, Markt-, Börfen- und Verkebrsnachrichtenz Berichte aus den Gerichtsſälen; 
dem unterhaltenden Theil gehört ein Feuilleton, eine laufende Erzählung bringend. 
haben die Abonnenten Gelegenheit, wie in keinem andern Blatte, jnuriſtiſche Fragen zur fachku 


in Oeſterreich 1 


Beantwortung zu bringen. 
Abonnementspreis: { 
tritt die jenjeitige Stempelgebühr hinzu. 7 


£ 


bei allen deutſchen und öſterreichiſchen Poſtämtern 1 Thlr. 10 Sgr.; 


Tendenz? 
Politiſcher Theil, unterbaltender 
Brief. und Fragekaſten. Zu 


ne 


Im Briefe und Fragekaſten 
3 iefe und Fr Seen ö 


ning in Danzig. 5 3 


